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		Über dieses Buch

		Im Auf und Ab der Schicksale von Kolonialgewaltigen unterm Tropenmond folgen wir den Abenteuern der leidenschaftlichen jungen Ärztin Jo van Swanenburgh. Allen bitteren Enttäuschungen zum Trotz treibt sie einem fremden Mann in die Arme. Die dramatische Geschichte dieser Frau ist verwoben in die bewegten Lebensläufe von Familien, die in dem chaotischen Wandel der Zeit vielfältigen Prüfungen ausgesetzt sind. Zuckerkönige auf Java, Reeder, Tabak- und Kautschukmagnaten verlieren im Zweiten Weltkrieg auf den fernöstlichen Besitzungen der Holländer Tradition und Besitz. In diesem fesselnden Roman der Erfolgsautorin erleben wir ein Stück Überseegeschichte und das Ende eines feudalen Lebensstils.
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		Alice Ekert-Rotholz, am 5. September 1900 in Hamburg als Tochter eines britischen Vaters und einer deutschen Mutter geboren, lebte von 1939 bis 1952 in Bangkok. Nach Hamburg zurückgekehrt, war sie journalistisch für Funk und Presse tätig. 1954 erschien ihr erster Roman «Reis aus Silberschalen», der sie schnell bekannt machte. Zahlreiche weitere folgten. 1959 siedelte Alice Ekert-Rotholz zu ihrem ersten Sohn nach London über. Dort starb sie am 17. Juni 1995.
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Erstes Buch  Das goldene Netz
«The sunlight on the garden
hardens and grows cold.
You cannot catch the minute
within its net of gold.»
Louis Mc. Neice

Erstes Kapitel  Koloniales Familienalbum
I
Linda Derringtons Hochzeit mit Paulus de Witt in Batavia war aus drei Gründen ein bedeutendes Ereignis: die Festlichkeiten dauerten beinahe so lange wie eine chinesische Beerdigungsfeier; Exzellenz Polder – voller Anekdoten und kühn und entschlossen am kalten Büfett – stellte der Kolonie seine Tochter Antje vor, und schließlich endete das Fest mit einem Skandal im berühmten Hôtel des Indes.
Jo van Swanenburgh nahm an Linda Derringtons Hochzeit teil, weil sie hoffte, bei dieser Versammlung aller Kolonialgrößen aus Niederländisch-Indien Dirk van Veen wiederzutreffen. Unmittelbar nach der Hochzeit sollte Jo mit einem K.P.M.-Schiff nach Holland zurückfahren. Sie war so liebeskrank, wie man es nur mit siebzehn Jahren sein kann. Sie war eine Mondsüchtige, vor welcher der Mond sich listig versteckt … Nur ihre Unpünktlichkeit und Grobheit erinnerten an den süßen Fratz mit dem Zopf, den Dirk abwechselnd erschreckt und bezaubert hatte.
Senator van Veen hatte Jo nach Java begleitet. Mildred und der Trabant Jacoba blieben in Singapore. Der Gedanke, sich in einer Gesellschaft von unbekannten und grauenhaft gutgelaunten Holländern zu amüsieren, hatte Mildred einen panischen Schrecken eingejagt. Dagegen fühlte sich Lady Derrington sehr wohl bei Lindas Hochzeit und spielte Brautmutter für ihre strahlende Nichte. – Natürlich war Lindas Kleid zu kurz und ihr Haar zu lang. – Jane war bei vielen Reistafeln Exzellenz Polders Tischnachbarin. Antjes Vater war so liebenswürdig, daß niemand eine strenge Natur in ihm vermutet hätte. Übrigens verzieh Lady Derrington ihrem Mann viele Monate nicht, daß sie nach Singapore abreisten, ohne den Skandal im Hôtel des Indes zu erleben. Sir Robert schenkte sich sogar den grandiosen Polterabend, den Exzellenz Polder in seinem Palast in Djokjakarta gab. Es gab ein klassisches Ballett und die Vertreter der javanischen Aristokratie zu bestaunen. Antje Polder – rund, rosig und achtzehn Jahre – lief den ganzen Abend einem jungen Mann nach, der nur Augen für Jo van Swanenburgh hatte. Antje hatte es sich bereits in Holland in den Kopf gesetzt, Dr. Quentin Bloemendaal zum Traualtar zu schleppen. Er war der Sohn des Tabakkönigs in Sumatra, eines skandalumwitterten Herrn mit brandrotem Haar. Quentin Bloemendaal – sehr groß, schlank und von Beruf Geologe für die Kolonialregierung – hatte die Einladung erst akzeptiert, nachdem er sich vergewissert hatte, daß sein Vater nicht erscheinen würde. Der junge Mann mit den schmalen Lippen, dem scharfen Blick und dem nüchternen Verstand haßte die Skandale, mit denen sein Vater den «Club der Pflanzer» in Medan Jahr für Jahr versorgte. Wo immer Jan David Bloemendaal zwischen Sumatra, Paris und Leyden auftauchte – sein flammendes Haar halb unter einer grünkarierten Reisemütze verborgen und die Augen auf den neuesten Gegenstand seines Entzückens gerichtet –, da fielen den Leuten Dinge über den «Reisenden» ein, die man besser vergaß: das Ansehen der Kolonie mußte unantastbar bleiben. –
Mevrouw Bloemendaal – in ihrer Jugend eine gefeierte Schönheit aus Delft – saß zur Zeit von Lindas Hochzeit gelähmt in ihrem Rollstuhl in dem alten Patrizierhaus in Leyden. Ihre dunklen Augen starr auf ihre unvergleichlichen Delfter Fayencen gerichtet, hing sie ihren düsteren Gedanken nach. Wenn die Dämmerung hereinbrach und die Fayencen grau schimmerten, rollte Judith Bloemendaal ihren Stuhl ins Schlafzimmer. Dort starrte sie ihr eigenes Porträt an – die junge, blendend schöne Judith van Doorn in dem historischen Kostüm der «Dame» von Joos van Cleeve. In diesem Kostüm traf Judith auf einem Fest bei Exzellenz Polders Mutter Mijnheer Bloemendaal zum erstenmal. Damals hatte die leise Schwermut in ihren Augen ihr einen Hauch von Sanftmut gegeben, den der romantische Jan David Bloemendaal für den echten Artikel hielt. Er verliebte sich stets in ein Gemälde und nicht in das wirkliche Mädchen. Judith war schroff und herrschsüchtig. Vor einigen Jahren hatte sie dieses Porträt aus Sumatra nach Leyden kommen lassen: sie wollte sich ihrem Mann sogar im Bilde entziehen. Ihr ganzer Lebensinhalt war ihr Sohn Quentin gewesen. Aber er tanzte nun mit Jo van Swanenburgh in Djokjakarta.
Der junge Dr. Bloemendaal war für seine sechsundzwanzig Jahre sehr ernst und so wachsam, als ob er damit rechnete, in der nächsten Sekunde eine Schlange im Gras zu entdecken. – Er hatte sogar in dem alten Patrizierhaus in Leyden Schlangen im Wohnzimmer seiner Mutter entdeckt … In Java war Cornelis van Veen sein einziger Freund; Quentin Bloemendaal mit der scharfen Zunge und den strengen, grauen Augen war menschenscheu wie viele Söhne, deren Väter empörende Abenteuer haben und die durch enttäuschte und besitzhungrige Mütter in den Entwicklungsjahren beunruhigt und belästigt werden. So war er Antje Polder möglichst aus dem Weg gegangen; er hatte stets beim Anblick des dicken Schulmädchens geargwöhnt, daß es ihn später verfolgen würde. Jonkvrouw Antje war so rundlich und eßlustig wie ihr Bruder Jan, der von den Polderschen Zuckerplantagen zu den Festlichkeiten in Batavia und Djokjakarta geeilt war.
Jan Polder ließ keine gesellige Veranstaltung der Kolonie aus. Seine Neugierde verbarg er hinter der Maske des teilnehmenden Zuhörers. Jan hatte als Schuljunge ohne Nachhilfe herausgefunden, daß man sich zum Zuhörer erziehen muß, wenn man etwas von Leuten erfahren will … Der Jonkheer war bedeutend subtiler als Antje, die sich gern reden hörte.
Der Skandal im Hôtel des Indes lieferte den Polders neuen Stoff für ihre Unterhaltungen:
«Da kreuzte zu Lindas Hochzeit Frau van Doren auf – Sie wissen doch, die Juwelenhändlerin! Frühere Gräfin, angeblich berühmte Schauspielerin, von der aber nie was in den Zeitungen stand. Sie erschien mit ihren Begleitern, ihren weißen Handschuhen, ihren Intrigen und frisch gefärbten roten Locken. Und Cornelis van Veen – wir nennen ihn den «Heiligen» – lud diese Abenteurerin zur Reistafel ein! Wie gefällt Ihnen das? Ein hoher Kolonialbeamter und diese Dame! Nichts gegen den guten Cornelis; tadelloser Mann und die Familie! Urahn war Gouverneur von Java. Er gründete mit einigen anderen die Java-Bank, zog sich aber aus Gewissensgründen zurück; war auch schon ein sonderbarer Heiliger, der olle Gouverneur! Wie kann Cornelis van Veen diese Person mit den Handschuhen und einer absolut undurchsichtigen Vergangenheit in sein Haus laden? Zugegeben, er ist ein frommer Mann; aber in der Kolonie kann er bei offiziellen Anlässen doch nicht den heiligen Franziskus spielen! Natürlich war die Hochzeit ein offizielles Ereignis! Sir Robert Derrington aus Singapore war anwesend! Hongkong & Shanghai Bank und in allen Aufsichtsräten zwischen Ostasien und dem Westen! Sir Robert machte übrigens gute Miene zum bösen Spiel und plauderte angeregt mit Mevrouw van Doren. Was er sich dabei dachte, weiß man nicht. Wo Frau van Doren auftaucht, da ist der Skandal fertig. Fehlte nur noch Bloemendaal senior! Sie wissen doch, wen der auf dem Gewissen hat! Das wissen Sie nicht? Vor fünf Jahren …» Und dann neigten die Polders ihre rosigen Gesichter mit den genußfreudigen Lippen näher zu dem Neuling und packten aus. Man brauchte kein Nachrichtenblatt in Niederländisch-Indien.
Was die Polders in Java erzählten, das verbreiteten die Pflanzer im Club in Medan. Das Thema «Bloemendaal senior» schien unerschöpflich.
Mijnheer Janssen von den «Kaffee-Janssens», war ein lebendes Nachrichtenblatt: …«Merkwürdige Familie – diese Bloemendaals! Meine Großkusine war mit Judith Bloemendaal in Leyden befreundet. Judith ist die Schwester von Martina van Gelderen – die Ölmagnaten in Palembang! Das wußten Sie nicht? Die Schwestern hängen wie die siamesischen Zwillinge zusammen. Alles verwandt und verschwägert in den Kolonien! Keine Hoffnung für Outsider! Weder in der Verwaltung, noch in der Plantagenwirtschaft und schon gar nicht in der Industrie. Das reinste Familienalbum, mein Bester! – Protektion, Thronerben, Einheiraten in die Betriebe und Gesellschaften. Geld wie Heu und Skandale so hoch wie der Kirchturm von Utrecht und so süßduftend wie die Kampongs um Batavia! – Zum Beispiel die Sache mit Jo van Swanenburgh! Bildschöner Blaustrumpf übrigens! – Die hatte etwas mit Dirk van Veen in Singapore. Unglaublich, was? Er soll ja ihrer Mutter in Amsterdam mal Saphire gestohlen haben. – Ist ja lächerlich! Ein van Veen und Saphire klauen! – Nee, der «Heilige» ist jetzt in der Verwaltung! Wird ein großes Tier. Kein Wunder bei den Beziehungen zu Exzellenz Polder. Also das mit den Saphiren ist nicht verbürgt. Auf jeden Fall – mit Dirk van Veen stimmte was nicht. Man verfrachtete ihn nach Sumatra, weil … Schscht! Den Mann da kenn ich nicht! Wie kommt der hier in den Club? Wo waren wir stehengeblieben? Richtig, bei der Hochzeit von Paulus de Witt und der Engländerin. Steinreiches Mädchen, Nichte von Sir Robert Derrington. Dabei hat der Paulus de Witt doch Geld wie Heu; aber ’ne reiche Engländerin mußte es sein! Unsere Meisjes sind ihm nicht gut genug … Hochmütige Bande – die De Witts! Und nun noch mit den Van Veens verschwägert! Da kommt niemand ran. Da waren sie alle zusammen bei Lindas Hochzeit. Der junge Bloemendaal – steif wie ein Stock – kümmerte sich nicht um seine Verlobte, Antje Polder. Nein, offiziell ist es nicht, aber sie sollen heiraten … Antje ist süß wie Zucker und schwer wie Zucker. – Aber Quentin B. geruhte zum erstenmal im Leben eine junge Dame zu verfolgen, und wissen Sie wen? Jo van Swanenburgh! Dabei sauste sie doch nächtelang mit Herrn Dirk in Singapore herum! Onkel John wollte sie rausschmeißen. Verkommenes junges Geschöpf! Von den verrückten Swanenburghs aus Amsterdam. Cornelis van Veen, dieser Erzheuchler – einerseits hält er es mit Polder und andrerseits steckt er mit den Eingeborenen zusammen, sie nennen ihn «Tuan Bruderliebe», so was Verrücktes! – Herr Cornelis kreuzte übrigens drei Monate vor Lindas Hochzeit in Singapore auf; nee, nicht mit seiner Isabella! Er hatte Besprechungen mit Sir Robert Derrington über geplante Öl-Bohrungen in Neu-Guinea, und Onkel John sollte wohl mit amerikanischem Kapital rausrücken. Versteht bei all seiner Heiligkeit eine Menge von Kolonialpolitik – der gute Cornelis! Ich muß gleich nach Haus fahren, sonst schimpft meine Njai – es ist enorm, was diese sanftäugigen kleinen Biester schimpfen und einem ehrlichen Holländer das Leben ungemütlich machen! … Ich soll meine Njai heiraten? Von wem haben Sie das? Ich habe mir doch nicht die Nase so mit Pflanzer-Punsch begossen, daß ich im Delirium meiner Njai einen Heiratsantrag mache! So was tut nur der gute Meesters, der als fliegender Holländer – wo ist er nicht rausgeflogen? Hahaha! – Ja, unser Landsmann Meesters ist auch ein Kapitel für sich. Die Malaiin ist jetzt seine Frau. Sie kannte aber Dirk van Veen auch ganz gut … Ich muß gehen, lieber Freund! Ich höre meine Njai draußen schimpfen. Wenn sie wütend ist, verbrennt sie mir den Reis und gibt miserable Beilagen zum Curry. Ich berichte Ihnen das nächste Mal über den Skandal im Hôtel des Indes! Sie waren eben alle zusammen – wie im Theater! Unsere ‹Gräfin› mit den weißen Handschuhen – rassige Person übrigens, der alte Van Doren wußte immer, was gut war – und ihr ‹Begleiter›, Jo van Swanenburgh und der junge Bloemendaal. Tja, und den nächsten Abend im Hôtel des Indes in Batavia, wer erscheint da? Was glauben Sie wohl? Dirk van Veen? Wie kommen Sie denn darauf? – Nun sehen Sie sich bloß diese Dreistigkeit an! Meine Njai kommt mir bis hierher nachgerannt! Und übermorgen kommt meine Braut in Medan an! Da soll ja wohl alles aufhören. Guten Abend, lieber Freund! Ich muß da draußen nach dem Rechten sehen! Die Njai wird noch bei meiner Braut was anrichten. Ja … aus Haarlem! Meine Beatrice ist ein nettes Mädchen, aber bis jetzt nie aus Holland rausgekommen! Es ist tatsächlich spät! Wenn man erstmal das koloniale Familienalbum aufklappt … Scheherezade, oder wie die Person hieß, war ein Waisenkind gegen Exzellenz Polder. Tot ziens spoedig! (Auf baldiges Wiedersehen!)»

II
Jo van Swanenburgh verlebte die große Hochzeit in Batavia in dem benommenen Zustand, der Cornelis van Veen Sorge machte. Es tat einem Mädchen nicht gut, sich mit seinem Vetter Dirk einzulassen. Dirks Affären verlangten mehr Nachsicht und Tropenkenntnis, als dieses Kind, das zum erstenmal liebte, hätte aufbringen können. Während der vielen Festlichkeiten hatte Jo immer wieder Dirk gesucht; denn die Gäste kamen von den verschiedensten Inseln des Archipels.
Zwei Tage vor dem Polterabend gab der Sultan ein Fest für Exzellenz Polder, seinen kolonialen «Vater». Jo saß zwischen Dr. Quentin Bloemendaal und Jonkheer Polder – hochaufgerichtet, erregt, überschlank in einem silbergrauen Abendkleid, das ihr Vater ihr in der irrigen Annahme ausgesucht hatte, Schiffsjungen in Silbergrau wirkten wie erwachsene junge Damen. Das Kleid war mit glänzenden Perlen bestickt und hatte einen raffinierten Schnitt. Jo sah aus wie ein schönes, in Gedanken verlorenes Kind im Nebel. Quentin Bloemendaal betrachtete erstaunt und beinahe gerührt dieses seltsame junge Geschöpf. Antje Polders rosige Fleischfülle erregte plötzlich einen matten Widerwillen in ihm. Bis jetzt hatte er Antje freundschaftlich belächelt. Er wußte, daß sie ihn heiraten wollte. Dr. Quentin Bloemendaal wußte aber auch mit seinen sechsundzwanzig Jahren, was ihm zusagte und ob er es haben konnte. Das Mädchen Jo mit der zarten Eleganz, der tiefen Stimme und dem abwesenden Blick konnte er nicht haben. Sie zeigte übrigens nicht das geringste Interesse für die Palasttänzerinnen und den kraton (Palast) des Sultans von Djokjakarta, obwohl es eine Auszeichnung war, den Tänzerinnen des Fürsten zuzuschauen. Diese kindlichen Schönheiten, die in einer Art von Trance javanische Mythen tanzten, gehörten zu den Dingen, die die Javaner besser verstanden als ihre kolonialen Gebieter und «Väter» …
Jo dachte die ganze Zeit an Singapore. «Queen and Huntress …» Sie schloß die Augen.
«Ist Ihnen nicht gut?» Der junge Dr. Bloemendaal betrachtete sie besorgt. «Wollen wir in den Park gehen?»
Er mußte seine Frage wiederholen, ehe Jo verneinte. Sie ging nur mit Dirk spazieren. Sie starrte verzweifelt die Tänzerinnen des Fürsten an. Die bedajas tanzten langsam und feierlich zur Musik des Gamelan-Orchesters ein trauriges Liebesspiel. Ihre gelb geschminkten Gesichter und Arme, die Melatiblüten in ihrem Haar, die zitternden Goldsterne der kleinen Kronen, die grünen Samtjacken und Diamanten-Gürtel über den purpurnen Sarongs, die hauchzarten Slendangs – Jo dachte: «Wozu schmücken sie sich? Sie bleiben zum Schluß doch auf der Strecke.»
«Das also ist Anne van Swanenburghs Tochter», dachte Quentin Bloemendaal. «Man müße sie vor sich selbst beschützen.»
Jos Blicke wanderten weiter durch die «goldene Pandapa», die offene Säulenhalle der javanischen Fürsten, die Exzellenz Polder angeblich um den Finger wickelte. Am Ende der Halle thronte der Sultan. Die Mitglieder seiner weiblichen Leibgarde standen hinter ihm und hielten die traditionellen Gebrauchsgegenstände: Gefäße in Tiergestalt und einen pyramidenförmigen Behälter für das fürstliche Schnupftuch. Hinter dem «Nabel der Welt», dem «Diener des Barmherzigen», dem «Statthalter Allahs», wie der Sultan sich auf seinen Einladungen nannte, hielten seine Untertanen den goldenen Staats-Schirm, der die gleiche Größe wie der seines «Vaters», Exzellenz Polder, hatte. Exzellenz thronte neben dem Sultan; das rosige Genießergesicht stand in so groteskem Gegensatz zu der dunklen, nachdenklichen javanischen Hoheit, daß Jo plötzlich hemmungslos zu lachen begann. Sofort zog Quentin Bloemendaal das Mädchen in den Garten. Seine scharfen grauen Augen durchforschten Jos Gesicht. Sie lachte immer noch; Tränen traten ihr in die Augen. Er sah einen javanischen Prinzen in den Park tänzeln. Der Prinz durfte Jos Gelächter nicht hören. Man würde ihm niemals erklären können, daß keine tödliche Beleidigung beabsichtigt war. Der Prinz blickte suchend umher; er hatte das Paar hinter einer großen Fächerpalme noch nicht entdeckt.
Quentin Bloemendaal gab Jo kurz entschlossen eine Ohrfeige.
«Entschuldigen Sie», sagte er kühl und blickte das vor Schreck verstummte Mädchen nicht an. «Ich wollte Ihnen nicht weh tun. Aber der Prinz …»
«Sie können mir gar nicht weh tun!» Jo blickte den Geologen zum erstenmal genau an. Er war sehr ernst, robust und ohne Dirks Eleganz. Er trug die Nase in der Luft – er war arrogant und unzugänglich. Jo konnte den Ausdruck seiner Augen nicht sehen. Dr. Bloemendaal würde kein Mädchen außer dem rosigen Dickerchen beunruhigen – dazu war er zu sachlich. Gleich würde er mit der Stimme der Vernunft zu ihr sprechen!
Aber er murmelte:
«Ich möchte Ihnen auf irgendeine Weise weh tun. Dann würden Sie mich nicht sofort vergessen!»
Er wandte sich schroff zum Gehen und ließ Jo stehen. Er hätte sich prügeln können. Bestimmt würde sie ihn jetzt auslachen. Sie liebte irgendeinen erbärmlichen Kerl, der ihr Komplimente machte und sie zu verführen suchte – das hatte Quentin Bloemendaal diesem Schulmädchen im Silberkleid sofort angesehen …
Nun gut – da wollte er nicht weiter stören!
Antje Polder kam ihm entgegengelaufen. Ihr süßes, rundes Gesicht war rot vor Eifersucht. Sie trug einen zu knappen Büstenhalter und schnappte in der tropischen Schwüle nach Luft. Sie trug ein hellblaues Kleidchen, das sie sehr stark machte; aber sie sah enorm appetitlich aus. Ihr Vater nannte sie Broodje (kleines, knuspriges Brötchen), weil sie so rund und knusprig war. Er liebte sein Broodje über alles. Er konnte Antje keinen Wunsch abschlagen. Er war gegen die Heirat, die Broodje sich in den Kopf gesetzt hatte.
«Warum bist du im Garten?» fragte Antje scharf. Sie kannten sich, seit sie in Leyden zusammen in der Sandkiste gespielt hatten. Das heißt, Broodje hatte Kuchen gebacken, und der lange Lümmel Quentin hatte dabei gestanden, weil er nicht nach Haus zu seiner Mutter wollte. –
«Wo bist du gewesen?» Antjes Stimme schlug vor Erregung um. –
«Du darfst dreimal raten», erwiderte Dr. Quentin Bloemendaal.

III
Als sie in die Halle zurückgingen, kam der junge javanische Prinz auf sie zu. Jo saß regungslos in einem Korbsessel und betrachtete den Mond über dem Palast. Quentin Bloemendaal ließ Antje stehen und stellte sich wie eine Schildwache neben das Mädchen im Silberkleid. Antje holte mühsam Luft … Der junge Prinz war an ihrer Seite und betrachtete sie mit großen Augen. Er fand Antje sonderbar, aber sehr wohltuend für die Augen. Sie war wie eine junge fette Taube; nur daß sie nicht gurrte. Außerdem flog sie nicht auf den Pisangbaum, sondern stand ganz still im Mondlicht. Ihr Kleid war so blau wie ein Königsfischer auf einem Reisfeld. Obwohl Prinz Tukimin von seiner Amme erfahren hatte, daß alle Holländer verkleidete antus (Geister) seien, die nichts Gutes mit den Anhängern Mohammeds im Sinn hatten, gefiel Antje Polder ihm außerordentlich. Ob Exzellenz wohl erlauben würde, daß er die Taubentochter später zu seiner Nebenfrau machte? Der Prinz war noch nie aus Java herausgekommen. Doch er sprach schon leidlich Holländisch. Eine prosaische Sprache; gut für Händler! Prinz Tukimin litt «große Traurigkeiten», weil das Holländische – die «Herrensprache» in seinem schönen Lande – sozusagen nur eine einzige Sprache war. Wie armselig und unpassend! Es gab im Holländischen weder eine «Ehrfurchtssprache», die man im Gespräch mit Hochgestellten anwendete, noch gab es feste Formeln für «Gleichgestellte»; ganz zu schweigen von der «Sprache mit Dienern». So überlegte sich Prinz Tukimin ernsthaft, wie er sich der schönen fetten Taubendame nähern könnte, ohne sich oder sie zu beleidigen. Sie war heute nacht zum erstenmal im Kraton des Sultans. Er entschied sich für den Mond als Konversationsthema. Natürlich fiel der Prinz als vornehmer Javaner nicht mit dem Mond ins Haus, sondern erklärte der Jonkvrouw in dem Königsfischerkleid, daß die Java-See noch unberührt von den tanzenden Strahlen der Sonne wäre und das Morgenrot die Berge noch nicht berührt hätte. Das hieß nach bester Koran-Poesie, daß man im Augenblick das Mondlicht genösse.
Antje riß ihre runden blauen Augen auf und gähnte ungeniert.
Der Prinz wurde blaßgrau. Vielleicht gab es doch im Holländischen eine Ehrfurchtssprache, die er später auf der Universität Leyden erlernen würde? Die Taubendame hatte ihn nicht verstanden und war offensichtlich von seiner Konversation ermüdet. Dabei hatte er sein Mondgespräch mit Hilfe des Wörterbuches zwei Wochen vor dem Fest für alle Fälle vorbereitet. Aber wenn die Jonkvrouw auch die Tochter von Exzellenz Polder war, so hatte sie keine «Besucher-Manieren». Man gähnte allein in seiner Lernhalle. Der Prinz vergewisserte sich, daß sein kris (Dolch) noch da war … Er war beleidigt worden, aber die fette Taubendame war wunderhübsch anzusehen. Warum starrte sie das Mädchen im Silberkleid neben Dr. Bloemendaal an? Prinz Tukimin haßte den jungen Geologen. Er untersuchte das Inselreich auf Bodenschätze hin und schickte sie nach Holland. Das Mädchen im Silberkleid war auch angenehm für Prinz Tukimins Augen; aber zu dünn. Doch da er wenigstens wußte, was Besucher-Manieren sind, schoß er den zweiten Konversationspfeil ab. Er bemerkte höflich:
«Jene Dame ist eine liebliche Augentröstung. Ich liebe sie mit Glut und Respekt.»
Merkwürdigerweise verstand Antje dieses Mal ganz genau. Sie zuckte die Achseln über die Übertreibungen der javanischen Aristokratie, die sich – wie sie bereits erfahren hatte – selten oder niemals mit einer einzigen Favoritin zufrieden gaben. Dann sagte sie:
«Fräulein van Swanenburgh ist sehr dünn.»
Leider hatte Prinz Tukimin keine Antwort für diese weibliche Bosheit parat. Er nickte ernsthaft und bemerkte, die Dame sei ein «süßes Korn» und er wäre gern der Vogel, der es picken durfte … Das war ein nettes Kompliment – Liebespoesie aus dem Koran! Leider war es an die Taubendame verschwendet. Antje murmelte:
«Diese Dame hat einen schadhaften Ruf, wie ich hörte.»
Was war ein schadhafter Ruf? Die Dame im Silberkleid sah doch sehr prächtig aus! Ihr Kleid war nirgends gestopft. Aber es mußte wohl ein Kompliment sein, denn die Taubendame lächelte sehr freundlich.
«Haben Sie auch einen schadhaften Ruf, Freule? (Anrede für adelige Mädchen)?» fragte Prinz Tukimin ernsthaft. Bis an sein Lebensende würde er nicht begreifen, warum Antje ihm den Rücken drehte und wortlos verschwand.
Prinz Tukimin blickte ihr erstaunt nach. War sie so beeindruckt von seinen Komplimenten, daß sie sich schamhaft entfernte? Es mußte wohl so sein. Sie hatte doch bessere Besucher-Manieren, als Prinz Tukimin angenommen hatte.
Er freute sich schon auf das Wiedersehen in Leyden. Dort sollte er studieren und weitere Konversation in der «Herrensprache» erwerben. Er verbeugte sich höflich vor der entweichenden Taubendame, die seine Verbeugung nicht mehr sehen konnte, und murmelte den vorgeschriebenen Abschiedswunsch: «Allah soll dir Friede geben!»

IV
Jan Polder fand Antje nach dem Fest im Palast in Tränen aufgelöst. Der Resident hatte sich zurückgezogen; die Tänzerinnen des Sultans hatten ihn zu Tode gelangweilt. Aber was sein mußte, das mußte eben sein. Jan traf seine Schwester mit einer Hühnerkeule in der Hand an. Die Erfrischungen im Sultanspalast hatten ihr nicht zugesagt. Alles Verzierungen und nichts Solides! Auch Jan war mit einer Hühnerkeule und einer Dose Gebäck bewaffnet. Alle Polders aßen des Nachts noch «eine Kleinigkeit». Oben in seinem riesigen Schlafzimmer gedachte Exzellenz Polder seiner Angehörigen in Leyden vor einer kalten Platte mit ausgesuchten und zum Teil aus Holland importierten Delikatessen. Er hatte seine Frau und seine Mutter lange nicht gesehen. Exzellenz nahm einen großen Schluck Genever …
«Warum hast du die Wasserleitung angestellt, Broodje?» fragte Jan. Er liebte Antje sehr: sie war so jung und dämlich. Sie gehörte zu den raren Mädchen, die zu gleicher Zeit essen und weinen können. Nichts auf der Welt – schon gar nicht ihre unglückliche Liebe zu Quentin Bloemendaal – konnte ihr den Appetit rauben. Neben ihr stand eine insektensichere Dose mit Pasteten und Biskuits.
«Quentin», schluchzte Antje und gab dem Huhn den Rest. «Hast du gesehen, wie er sich mit dieser Jo herumgetrieben hat?»
«Sind da noch Pasteten?» Der Jonkheer öffnete die Dose und bediente sich. Er sah behaglich, maliziös und mitfühlend aus.
«Laß den Burschen sausen», riet er und wischte Antje die Tränen ab. «Wenn er sich mit dem Mädchen abgibt … Die soll eine ganz Ausgekochte sein. An der wird Quentin B. sein Wunder erleben!»
«Er soll aber an ihr kein Wunder erleben!» Antje nahm zitternd vor Wut eine Pastete. «Wir sind doch sozusagen verlobt.»
«Seid ihr oder seid ihr nicht? Mir kommt es so vor, als habe Bloemendaal junior allerhand von seinem Alten. Unter anderem: eine Abneigung gegen die festen Arbeitszeiten in der Liebe.»
«Sei nicht so albern!»
«Hat Bloemendaal dir ernstlich einen Heiratsantrag gemacht?»
«Natürlich», behauptete Antje kühn. Hatte er nicht gesagt, sie müsse sich als künftige Ehefrau die Eifersucht abgewöhnen? Antje war überzeugt, Quentin Bloemendaal hatte auf ihre und seine Ehe angespielt. Er wußte doch, daß sie ihn liebte …
Jan Polders lustige blaue Augen hatten einen seltsamen Ausdruck. War es Freude darüber, daß der freiheitsliebende Bloemendaal in die Heiratsfalle gelockt worden war? Jan Polder war trotz der Stellung seines Vaters, der fabulösen Zuckerplantagen und des Admirals, der in Öl im Residenten-Palais vor seiner Nase hing, nun einmal der knapp mittelgroße korpulente junge Mann, den die Mädchen nicht recht ernst nahmen. «Dickerchen» hatte eine hübsche Studentin ihn in Leyden genannt und war dann mit dem langbeinigen, sehr männlichen Quentin Bloemendaal tanzen gegangen. – «Das ist ein starkes Stück», sagte Jan Polder. «Wann wollt ihr heiraten?»
[...]
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